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zum Ideal erheben. Gegen die Li-
beralen und Marxisten wendet
er hingegen ein, dass sie nicht
weniger „fundamentalistisch“
Lehrmeinungen folgen, die un-
ter völlig anderen gesellschaftli-
chen Bedingungen entstanden
sind. Nach seiner Auffassung
muss ein erneuertes arabisches
Denken sich das „Erbe“ kritisch
anverwandeln. Bei seiner Kritik
verzichtet er jedoch auf die im
arabischen Diskurs sonst übliche
Polemik. Hierfür wird er da-
durch belohnt, dass Anhänger
unterschiedlicher Weltanschau-
ungen seine Werke lesen.

Als Grundproblem der islami-
schen Geistesgeschichte be-
trachtet Al-Jabri, dass sich im Os-
ten bereits früh eine irrationale,
aus altiranischen Quellen schöp-
fende Tendenz durchgesetzt ha-
be. Deren Grundlage sei der für

das islamische Recht wesentli-
che Analogieschluss gewesen,
der es erlaube, aufgrund ober-
flächlicher Ähnlichkeiten Sach-
verhalte in Beziehung zu setzen,
zwischen denen keine substan-
zielle Gemeinsamkeit bestehe.
Damit sei einer von der Religion
unabhängigen Vernunft die
Grundlage entzogen worden, da
so die nur bestimmte Bereiche
ansprechende Offenbarung auf
alles bezogen werden konnte.

In Spanien und in Nordafrika
habe sich der Islam hingegen
entwickeln können, ohne sich
mit einer anderen Hochkultur
auseinandersetzen zu müssen.
Anstelle des Analogieschlusses
wurde nur die strenge Beweis-
führung der aristotelischen Lo-
gik akzeptiert. Das habe der Ver-
nunft Autonomie verschafft, da
die Zuständigkeit der Religion

Den Islam zur Vernunft bringen
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icht zuletzt weil Überset-
zungen grundlegender
Werke führender Denker
fehlen, werden intellek-

tuelle Debatten der islamischen
Welt von der deutschsprachigen
Öffentlichkeit weitgehend igno-
riert. Dem Perlen Verlag gebührt
daher Lob dafür, dass er die „Kri-
tik der arabischen Vernunft“ des
marokkanischen Philosophen
Mohammed Abed Al-Jabri zu-
gänglich macht.

Al-Jabri war in jungen Jahren
Marxist. Heute hält er jedoch be-
wusst Abstand zu den dominie-
renden weltanschaulichen La-
gern. Den Islamisten hält er vor,
sich unreflektiert am „Erbe“ zu
orientieren, ja sich von ihm be-
herrschen zu lassen, und dass sie
unkritisch die Vergangenheit

N

eingegrenzt worden sei. Daraus
ergaben sich Freiräume für Phi-
losophie und Wissenschaft, die
kreative Köpfe nutzten. An die
Stelle der Erzählung von Ge-
schichte trat die Analyse politi-
scher Herrschaft in einer von
Stämmen dominierten Gesell-
schaft. Zur Rechtsfindung wur-
den nicht mehr einzelne Textbe-
lege herangezogen, sondern die
aus dem Koran in seiner Gesamt-
heit abgeleiteten Intentionen
der Offenbarung.

Jabri ist allerdings nicht der
Auffassung, aus den Ideen be-
deutender Juristen und Philoso-
phen der Vergangenheit ließen
sich konkrete Anweisungen für
die Gegenwart ableiten, da deren
Auffassungen ein wissenschaft-
lich überholtes Weltbild zugrun-
de liege. Ihre Leistung, Wissen-
schaft und Religion auseinan-

derzuhalten, bleibe jedoch für
die heutige Zeit von Bedeutung.
Damit hätten sie nämlich ge-
zeigt, dass die Vorstellung von ei-
ner autonomen Vernunft durch-
aus in der arabischen Zivilisation
verankert sei. Auf dieser Grund-
lage könnten die Araber viel eher
an einer universellen Moderne
partizipieren als dadurch, dass
sie westliche liberale Modelle,
die andere historische Erfahrun-
gen spiegeln, importieren.

■ Mohammed

Abed Al-Jabri:

„Kritik der ara-
bischen Ver-
nunft. Die Ein-
führung“. Per-
len Verlag,
Berlin 2009,
232 Seiten,
19,80 Euro

verklemmt, asexuell, lesbisch,
frigid, zukurzgekommen …“, so
ironisiert schon 1968 das hoch-
umstrittene Flugblatt des Frank-
furter Weiberrats die Reflexe der Foto: picture alliance/dpa

rufstätiger Frauen beschrieben
hatte. Sie sind gleichermaßen
für das Einkommen und die


